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-=§*• ^djroeijßr JrauEn-jEifintg. #-
©rfrtjeint am n*|ten Sonntag jcben jMonata.

$tt bem x etgenben Eleiiteu ©ctjlöffctjen, umgeben non fyofjeit Säumen

unb tjerrlictjem ©arten, feitab non ber ©tabt in einer fetjönen, ftitten

©trafic gelegen, raotfute ein tiefieê, je^nja^rigeê 3Mbcf)cn mit fernen ©tern.

Gratisbeilage

-è Schweizer Frauen-Zeitung. ê-
Erscheint am ersten Sonntag jeden Monats.

In dem reizenden kleinen Schlößchen, umgeben von hohen Bäumen

und herrlichem Garten, seitab von der Stadt in einer schönen, stillen

Straße gelegen, wohnte ein liebes, zehnjähriges Mädchen mit seinen Eltern,
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§err Storanb, fo IgHft ber Sefiiger beS ©chlöjgchenS, mar nor

3fal)reSfrift rait feiner gantitie auS einem fernen Sanbe £)ie£>er gegogen.
ÜJlait fiatte ihm biefe ©egeitb als norgüglicj) gefunb gum ©ofjnorte an=

gepriefen uub eS fjiett fiel) ba and) ein berühmter ?lrgt auf, non bem

£>err Sîoranb fjofftc, er oerntöge feine feit f^afiren leibettbe ©emafjlin
roieber gu heilen.

SIS bie fleine Sora gttnt erften Stal in Segleitung ifjreS SaterS

gur Seilte gefommen mar, fjatten alle jtiitber bie Heine ffrembe oer=

rounbert angeftaimt. Sie roar fo feftfam angezogen, gang anberS, als
eS £)ier £Dtobe mar rtnb i£>re prächtigen fdgroargen Singen blicften fo grofg

unb eruft in bie Stelt hinein, baff bie Äinber fiel; faft nor bem fremben
yjiäbc^ert freuten. ®aS glängenbe, fdjroarge §aar, baS nur mit einem

Sanbe leidjt feftgeljalteu mar, reichte ber kleinen bis gum Socffaum

hinunter, in einer Sülle, roie bie fjiefigen Äinber fie nocl) nie tgefeijen

hatten.
®er Sefjrer, ein alter, freunblicjfer ÜRamt, -f)ie§ Sora einen Staig

auSmä^lett unb fief) fe^en unb ein 3ebe§ rikfte bereitröiffig gur ©eite,
unt baS frembe HJiäbcfien als Sacfibariit gu geroinnen, Sora aber gieng

langfara bis gur letgteit Sauf, roo gang allein bie fleine SSarie SSalter

faff unb fetgte fid) neben biefe nieber. SDîarie'S Sacfen rourben rot nor
freubiger Ueberrafdgung unb fie fdgaitte Sora faft erfcfjrocf'eix non ber

Seite an.
Son biefer Stunbe an roareit bie beibeit ÜMbdgen ungertrennlid).

Sie fprachen nidit niel mit einanber, aber man fal) fie and) in ber §rei=
geit ftetS beifammenfte^en unb etneS fitdgte baS anbere in ftitXer Steife gu

erfreuen. fgcbcSntal. beoor Sora ftcf) an ihren ißlatg fe^te, roifcfjte Sîaric
rafdg mit ifgrer @cf)i'trge bari'tber unb oft roä§renb bem Unterricht ftricl)
fie nerftofglen unb unnierflidj über Sora'S fdjroarge gQaarroeïïen. ©onft
erlaubte fie fid; feine Sertraulicfifeiten, fie roar oöflig befriebigt, nur
neben ifirer Sora fügen git fönnen.

Dbfchon Sïarie gang gut muffte, roo Sora roofmte, fo hatte fie bod)

noct) nie bereit fdjöneS §auS ober beit ©arten betreten unb Sora muffte
nicht, roo SSarie baljeim roar.

©iit früf)er Stinter roar iit'S Sanb gegogen unb Sora, bie bis
ba£)iti noch Hilten ©cfinee gefeîjen hatte, freute fiel) ber glilgernben, roeiffen

bracht. 3)it roanneit Selg eingehüllt fonitte ihr bie .Külte nidjtS an«

haben, int ©egeitteil, eS fc£)ieit, als ob fie frifclger unb fraftiger roiirbe.
9Sit gioffem Sintereffe liejg fie fid) bie Çreubeit beS ©chlittfchuh'laufenS
unb ©dglittenS fclgilbern unb fie geriet in majflofeS ©rftaunen, als fie
bie jf'inber auf ihren ©dglitten bie [teilen ^albeit h'nabfaufen fal). Siarie
rootlte fie guni Stitfahren beroegen, aber Sora fürdjtete fich nor folcf)cr

— 90 -
Herr Morand, so hieß der Besitzer des Schlößchens, war vor

Jahresfrist mit seiner Familie aus einem fernen Lande hieher gezogen.
Man hatte ihm diese Gegend als vorzüglich gesund zum Wohnorte
angepriesen und es hielt sich da auch ein berühmter Arzt auf, von dem

Herr Morand hoffte, er vermöge seine seit Jahren leidende Gemahlin
wieder zu heilen.

Als die kleine Nora zum ersten Mal in Begleitung ihres Vaters

zur Schule gekommen war, hatten alle Kinder die kleine Fremde
verwundert angestaunt. Sie war so seltsam angezogen, ganz anders, als
es hier Mode war und ihre prächtigen schwarzen Augen blickten so groß
und ernst in die Welt hinein, daß die Kinder sich fast vor dem fremden

Mädchen scheuten. Das glänzende, schwarze Haar, das nur mit einem

Bande leicht festgehalten war, reichte der Kleinen bis zum Rocksaum

hinunter, in einer Fülle, wie die hiesigen Kinder sie noch nie gesehen

hatten.
Der Lehrer, ein alter, freundlicher Mann, hieß Nora einen Platz

auswählen und sich setzen und ein Jedes rückte bereitwillig zur Seite,
um das fremde Mädchen als Nachbarin zu gewinnen. Nora aber gieng

langsam bis zur letzten Bank, wo ganz allein die kleine Marie Walter
saß und setzte sich neben diese nieder. Marie's Backen wurden rot vor
freudiger Ueberraschung und sie schaute Nora fast erschrocken von der

Seite an.
Von dieser Stunde an waren die beiden Mädchen unzertrennlich.

Sie sprachen nicht viel mit einander, aber man sah sie auch in der Freizeit

stets beisammenstehen und eines suchte das andere in stiller Weise zu
erfreuen. Jedesmal, bevor Nora sich an ihren Platz setzte, wischte Marie
rasch mit ihrer Schürze darüber und oft während dem Unterricht strich

sie verstohlen und unmerklich über Nora's schwarze Haarwellen. Sonst
erlaubte sie sich keine Vertraulichkeiten, sie war völlig befriedigt, nur
neben ihrer Nora sitzen zu können.

Obschon Marie ganz gut wußte, wo 'Nora wohnte, so hatte sie doch

noch nie deren schönes Haus oder den Garten betreten und Nora wußte
nicht, wo Marie daheim war.

Ein früher Winter war iu's Land gezogen und Nora, die bis

dahin noch keinen Schnee gesehen hatte, freute sich der glitzernden, weißen
Pracht. In warmen Pelz eingehüllt konnte ihr die Kälte nichts
anhaben, im Gegenteil, es schien, als ob sie frischer und kräftiger würde.

Mit großem Interesse ließ sie sich die Freuden des Schlittschuhlaufens
und Schlittens schildern und sie geriet in maßloses Erstaunen, als sie

die Kinder auf ihren Schlitten die steilen Halden hinabsausen sah. Marie
wollte sie zum Mitfahren bewegen, aber Nora fürchtete sich vor solcher
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rafenber .Qiaïjrt. ®aS ^ufèlfen œnr 'hv e'n ©ettuß, aber fie atmete bod)
allemal erft auf, menu bic Sfinber rooljlbehalteit unten angelangt îoaveit.
SBemget 3mrd)t geigte fie auf bent ©ife, toenn fie audi felber ntdft fahren
tonnte. ®a§ muntere Sreiben freute fie itttb fie beïam eS nid)t fatt,
t£»rer flehten greunbiit Sfftarie gugufetyen, bie pfetlfdjneE auf ber glatten
fÇIâdje ba^titlief unb mie ein 31 gl burclj'S ©ebränge fid) buvchguroinbeit
oerftanb. ®ie Suft, auch mitt^un gît ïômten, regte fiel) tnäd)tig in iljr
unb fie mochte cS faft itic£)t ermarten, 6iS ÎOtarie in iljre t)îâ£)e fäme, um
mit iljr einen Serfud) gu machen, ©ie roar fo oertieft, tract; fOîarie attS-

gufpatjeit, baß fie nicljt fat), tote ein großer, fdjroerer SJlantt in rafenbem
Saufe ri'tcfroärts faïjretxb auf fie loSftiirmte. ptöfjlid) erhielt fie einen

furchtbaren ©toff unb fie ftiirgte ri'tcflmgS über ciuett ^infer iljr fteljenben

©glitten git Sobeit unb ber SRann fiel mit feinem gattgett @eroid)te über
Sftota l)iit. ®tefer nuit fonnte fid) balb roieber ergeben- unb er fat; mit
©ct)recfeit, baß er ein flehtest Sdtäbdjen fo fdjroer gu fÇaïle gebracht ^atte.

fftora tag regungslos am 33obett unb fie riïljrte fid) and) uicfjt, als
ber ßfrfdjrodfen'e fie auffjob unb in. feine Sirme natjiir.

SOlarie, bie oon einiger ©ntfernung aus beit ©turg fftora'S mit»

attgefefjett tjatte unb herbeigeeilt roar, bat, matt möge Etora gu iljrer
SOtutter .tragen, bie gang in ber 9fäf)e beS ©iSfelbeS in eittettt fleinett
alten jbättSdjeit ioot;itte. SDort roar and) gleich ein Strgt gttr ©teile, ber

fid) ittn ba8 ohnmächtige itinb bemühte unb bie nötigen Stnorbnungen
traf, baß SRora forgfättig in baS fbattS ihrer ©Item getragen tourbe.

„®aS arme jtinb ift fctiruer oerleijt," erflärte er babei, „unb roettit eS

aitd). mit betn Sebett baoonfommen roi'trbe, fo bliebe eS bod) elenb für
feilt Sebett lang.

fDlarie meinte, als müßte ihr ba§ fperg bred)ett itttb o£)ne eigentlich

gu roiffett, roaS fie that, fcljloß fie fid) bent ©attg itt'S Schlößchen ait;
fie oerntodjte bie arme Çreitnbht nicht aus beit Singen gu laffen. ©tili
roeinenb folgte fie beit Prägern ht'S §auS rtnb ttiemattb roieS fie guri'tcf.

Illach geraumer ,3eit ftellte fid) iflora'S Seroußtfein roieber ein unb

fie fat) bei beit tiefbefiimmerten (Sltern bie ftiCtroeinenbe SOtarie flehen.
SJlit fdjinerglidjcm Sädjcltt locfte fie SOlarie näher gu fid) ttttb bat

fie, bei ihr git bleiben. ®er 3lrgt l)«ttc nichts bagegen, baß beut ÏButtfdje
ber ftranfen roiÜfahrt roerbe unb auch SÖlorie'S äJhttter gab gerne il)re

Ivinroilliguitg, baß itjr Jlirtb fo lange int ©ä)lößchen bleiben bitrfe, als
bie Jîranfe eS roi'tnfd)e.

„Dlod) roenige Sage unb eS ift 3Beihnad)teit," f'lagte §raU 3Jio=

raub, „roie traurig roirb eS ttutt feilt, ba fllora franf ift uttb mir ge=

bachteit fo fröhlich gu fein."
3llS SDlarie einmal mit Stora allein toar, fliifterte fie ihr gu :
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rasender Fahrt, Das Zusehen war ihr ein Genuß, aber sie atmete doch

allemal erst aus, wenn die Kinder wohlbehalten unten angelangt waren.
Weniger Furcht zeigte sie auf dem Eise, wenn sie auch selber nicht fahren
konnte. Das inuntere Treiben freute sie und sie bekam es nicht satt,

ihrer kleinen Freundin Marie zuzusehen, die pfeilschnell auf der glatten
Fläche dahinlief und wie ein Aal durch's Gedränge sich durchzuwinden
verstand. Die Lust, auch mitthun zu können, regte sich mächtig in ihr
und sie mochte es fast nicht erwarten, bis Marie in ihre Nähe käme, um
mit ihr einen Versuch zu machen. Sie war so vertieft, nach Marie
auszuspähen, daß sie nicht sah, wie ein großer, schwerer Mann in rasendem

Laufe rückwärts fahrend auf sie losstürmte. Plötzlich erhielt sie einen

furchtbaren Stoß und sie stürzte rücklings über einen hinter ihr stehenden

Schlitten zu Boden und der Mann fiel mit seinem ganzen Gewichte über
Nora hin. Dieser nun konnte sich bald wieder erheben- und er sah mit
Schrecken, daß er ein kleines Mädchen so schwer zu Falle gebracht hatte.

Nora lag regungslos am Boden und sie rührte sich auch nicht, als
der Erschrockene sie aufhob und in seine Arme nahm.

Marie, die von einiger Entfernung aus den Sturz Nora's mit-
augesehen hatte und herbeigeeilt war, bat, man möge Nora zu ihrer
Mutter.tragen, die ganz in der Nähe des Eisfeldes in einem kleinen

alten Häuschen wohnte. Dort war auch gleich ein Arzt zur Stelle, der

sich um das ohnmächtige Kind bemühte und die nötigen Anordnungen
traf, daß Nora sorgfältig in das Haus ihrer Eltern getragen wurde.

„Das arme Kind ist schwer verletzt," erklärte er dabei, „und wenn es

auch, mit dem Leben davonkommen würde/ so bliebe es doch elend für
sein Leben lang.

Marie weinte, als müßte ihr das Herz brechen und ohne eigentlich

zu wisse», was sie that, schloß sie sich dem Gang in's Schlößchen au;
sie vermochte die arme Freundin nicht aus den Augen zu lassen. Still
weinend folgte sie den Trägern in's Haus und niemand wies sie zurück.

Nach geraumer Zeit stellte sich Nora's Bewußtsein wieder ein und

sie sah bei den tiefbekümmerten Eltern die stillweinende Marie stehen.

Mit schmerzlichem Lächeln lockte sie Marie näher zu sich und bat

sie, bei ihr zu bleiben. Der Arzt hatte nichts dagegen, daß dem Wunsche

der Kranken willfahrt werde und auch Marie's Mutter gab gerne ihre

Einwilligung, daß ihr Kind so lange im Schlößchen bleiben dürfe, als
die Kranke es wünsche.

„Noch wenige Tage und es ist Weihnachten," klagte Frau
Morand, „wie traurig wird es nun sein, da Nora krank ist und wir
gedachten so fröhlich zu sein."

Als Marie einmal mit Nora allein war, flüsterte sie ihr zu:



„Ä'omm', Sîatie, gieb miv btc Ajanb, id; muß biv ctruaS fagcn. ©ief,
ici) roeifj, bag id; nidjt ntefr gefunb roerben ïamt unb bafj id; balb

fterben ntuf, id) fabe ben Slrgt mit meiner Slama bavübev fprèdjen

förett. Sein, meine boc^ nicft fo, liebe Slarie, man roirb bid) l;ören
unb bann fdjiclt man bic£) roeg. ©ei füll, baß id; nod) mit biv fpredjen
fatm. Siel), iä) möchte fo gerne nod; einmal eine fcptte 2Beit;nad;t
feiern. 3d; meifj, bafj meine ©efc^enfe jd;on bereit ftnb, bie follft b it
alle befommen; bann möchte ici) aber and;, baff alle meine Siitfdjülerimten
oon meinen (Sftern befd;enït mürben. 3d) möchte ben großen Saunt
angegi'tnbet fefen unb möchte babei bag fd;öite äßeifnadjtglieb fören, bag

mir in ber ©cfule gelernt fabelt. 3rort in jenem ©cfräitlcfen, liebe

Slarie, ift mein ©pargelb. ©g liegt ein Hebbel in ber Keinen ffaffe,
roorattf bie ©umnte bemerft ift. Sring bag ®elb beitter Stutter ttnb
bitte fie, baff fie baraitg einlauft, mag ben ÜMbcljen nü^licf; ift unb

jebem fjrevtbe raaeft. ®amt lommt fie oielleicft unb ruftet mir fier ben

Saunt unb bit fagft ben Slitfcfülem, baff fie lommen, um mit mir
3Bei£)ixacl)t gu feiern."

Sora mar roäfrettb betn Sprechen oor Siattigteit eingefcflummert
unb SOîarie teilte nun fjerrtt.Sloranb bie Sninfcfe ber guten Sora mit.

IDiefer tonnte ben fEfränett nid)t roel;rcit unb er fagte: „Süe bie

arme Sora eg roi'mfcft, ,fo foil eg gefefefen unb ici) bin red;t frof, meint
beine liebe Stutter fid) ber ©aefe annefmeit mill ; meine Stau ift gu

uiebergebrücft ttnb troftlog, um fid; bamit befaffett gu lönnett."
Sott ba an fprad; Sora nieft mefr oiel; fie lag ftill unb friebtief

auf ifrem Sufebette unb fd;aute mit ifren großen glctngenbett Singen bie

fc£)önen unb nüfliefen ©egenftänbe an, bie Starie'g Stutter eingetauft
t;atte. 21m Skifnaeftgabeub lief fie fiel) auf beut. Sufebette in bag

grojje 3 immer tragen, roo btc Sefcferttng oor fiel) gefeit füllte.
©cfon mar ber Saunt gefcfmücft ttnb bie ©efcfettle barunter anS»

gebreitet uttb Sora'g Slaffengenofftunen traten oon Starte geführt in ben

©aal, geblenbet oon beut Sicftfcfimmer ttttb oon ber St'od)t, bie ifren
-fingen fiel) barbot.

3nt 3immer nebenan begann ber Sefrer bag SkifnacftSlieb gtt
fpielen ttnb bie Haren, jetgt aber buret) if re Sefangenfeit unb fEeilnafme
oetfcfleierten ttnb boppelt gttnt tpergen fpred;enbeit fbinberftimnien fielen ein.

Siit eiitent oerflärten Säcfeln nafm Sora biefe f£öne in fid) auf,

ift Singe fuefte Starie, bie bann attcf mit unförbaren ©cfritteit gu ifr
fingieng, oftte fief im ©ingett gu unterbrechen.

©ie Iniete oor bent Sufebette nieber unb umjcflofj bie auf ber
SDccfe gefalteten Sbäubc Sora'g mit ben ifrigeit. ©o fang fie bag Sieb

gu (Snbe.

„Komin', Marie, gieb mir die Hand, ich muß dir etwas sagen. Sieh,
ich weiß, daß ich nicht mehr gesund werden kann und daß ich bald

sterben mnß, ich habe den Arzt mit meiner Mama darüber sprechen

hören. Nein, weine doch nicht so, liebe Marie, man wird dich hören
und dann schickt man dich weg. Sei still, daß ich noch mit dir sprechen

kann. Sieh, ich möchte so gerne noch einmal eine schöne Weihnacht
feiern. Ich weiß, daß meine Geschenke schon bereit sind, die sollst d u
alle bekommen; dann möchte ich aber auch, daß alle meine Mitschülerinnen
von meinen Eltern beschenkt würden. Ich möchte den großen Baum
angezündet sehen und möchte dabei das schöne Weihnachtslied hören, das

wir in der Schule gelernt haben. Dort in jenem Schränkche», liebe

Marie, ist mein Spargeld. Es liegt ein Aeddel in der kleinen Kasse,

worauf die Summe bemerkt ist. Bring das Geld deiner Mutter und
bitte sie, daß sie daraus einkauft, was den Mädchen nützlich ist und

jedem Freude macht. Dann kommt sie vielleicht und rüstet mir hier den

Baum und du sagst den Mitschülern, daß sie kommen, um mit mir
Weihnacht zu feiern."

Nora war während dem Sprechen vor Mattigkeit eingeschlummert
und Marie teilte nun Herrn Morand die Wünsche der guten Nora mit.

Dieser konnte den Thränen nicht wehren und er sagte: „Wie die

arme Nora es wünscht, so soll es geschehen und ich bin recht froh, wenn
deine liebe Mutter sich der Sache annehmen will; meine Frau ist zu
niedergedrückt und trostlos, um sich damit befassen zu können."

Von da an sprach Nora nicht mehr viel; sie lag still und friedlich
auf ihrem Ruhebette und schaute mit ihren großen glänzenden Augen die

schönen und nützlichen Gegenstände an, die Marie's Mutter eingekauft

hatte. Am Weihnachtsabend ließ sie sich auf dem Ruhebette in das

große Zimmer tragen, wo die Bescherung vor sich gehen sollte.

Schon war der Baum geschmückt und die Geschenke darunter
ausgebreitet und Nora's Klassengenossinnen traten von Marie geführt in den

Saal, geblendet von dein Lichtschimmer und von der Pracht, die ihren
Augen sich darbot.

Im Zimmer nebenan begann der Lehrer das Weihnachtslied zu
spielen und die klaren, jetzt aber durch ihre Befangenheit und Teilnahme
verschleierten und doppelt zum Herzen sprechenden Kinderstimmen fielen ein.

Mit einem verklärten Lächeln nahm Nora diese Töne in sich auf,
ihr Auge suchte Marie, die dann auch mit unhörbaren Schritten zu ihr
hingieng, ohne sich im Singen zu unterbrechen.

Sie kniete vor dem Ruhebette nieder und umschloß die auf der
Decke gefalteten Hände Nora's mit den ihrigen. So sang sie das Lied

zu Ende.
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Heber bent ©efaitge aber mar bie gute 9iora ltitnerinetH ttnb friebe=

Boll tit ein anbereS Saub htuübergefc£)luinniert.
Set Jammer ber ©Item mar unattSfprecIflid) ttnb bie Äinbcv roareu

alle tief ergriffen. Sa lag iftora unter bent bremtetibeit <5|riftbauin,
ein tuitHidjer, fdjöuer ®ei£)uac£)tSengel.

©o jitng ttod) ttnb gum Sobe getroffen mar bocf) i^r letter ©e=

battïe, $rettbe 311 madjen ttnb ©uteS gtt tljun.
SeitteS ber 3Rcibc|eu uetgafj je ber herzensguten Üjiitfcfjftlerin ttnb

bereit meitjenoller SobeSftunbe xtitterm leudjtenben ß^riftfeautne bei ben

klängen beS 35>ei£)itacf|tgliebe§. Uttb feiiteS gteng nacrer je attt ©dflöffdjen
uorbei, offne beroegt in bie gellen Sogenfenfter ju flauen, îjinter betten

bantalS 6t)riftfeft gefeiert tnurbe ttnb too ber 2öei|nacE)tSengel bem irbifdjen
Safein eittfdjwebte.

Sie Heine äJiarie aber tourbe eitt täglicher ©aft im ©djlöfjdjen.
3ft)re SRutter pflegte bie traute Çrau SRorattb, bie oont Summer um
ben 95ert«ft iljreS einzigen SittbeS überwältigt, ber guten fftora batb ttatfp

folgen toirb. Itnb SOiarie bleibt als bag Sermäctftitif; Diora'S an iïjtett
Sater.

§err föforattb betrachtet bie anlfängliclfe fOfarie als feilt eigenes

Äinb. ©ie ift ber ©ouueufttalfl, ber feinen SebenSabenb uevfctjöitt ttttb

ber ifjtt ftetS auf's Stielte an bett in feine tQeimat juritctgefetjrten 2ßcilp
naclftSengel erinnert.

IDnut'a mt jVlju HUmadjf Umv

®üf ijattgeb b' Hebet nf be Dartjerr-it-uite
lllttb attt fMorgr rotll's nftb ®ag werbe.

Springe ntnefj tue wte en i)as,
tDa|j nte ttttb ffpot t b' Sägtet rtjmxt,
flnb nf be Straffe tftlj ufrmtblirij ttttb frljutitifig.
Qfe goljt Ijalt nf b' MDieiiactft fit,
3f.ber bte ®ag wenb ttttb laufe;
JCte meint alliwtjl, ine ntüefj attette Hoffe,

Klaff gfetjwinber bttre gtittgeb;
Hub |o otel nte jellt attt Äbeb ttnb attt ;ffltorgr,
So fdjtjneb bortf nie weniger j' werbe.
MIettn |t tut frtjo ba mär, bte Wienadjt,
jMer nerjappleb tto oor plattge.
H)o nte Ijtj rljunt, ftitbt ttte bftijlofftti QTtjcift^ - it
Hnb ett geljehitnt,wolle Herrtjeljr.
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Ueber dem Gesänge aber war die gute Nora unvermerkt und friedevoll

i>l ein anderes Land hinllbergeschlummert.
Der Jammer der Eltern war unaussprechlich und die Kinder waren

alle tief ergriffen. Da lag Nora unter dem brennenden Christbaum,
ein wirklicher, schöner Weihnachtsengel.

So jung noch und zum Tode getroffen war doch ihr letzter
Gedanke, Freude zu machen und Gutes zu thun.

Keines der Mädchen vergaß je der herzensguten Mitschülerin und
deren weihevoller Todesstunde unterin leuchtenden Christbaume bei den

Klängen des Weihnachtsliedes. Und keines gieng nachher je am Schlößchen
vorbei, ohne bewegt in die hellen Bogenfenster zu schaue», hinter denen

damals Christfest gefeiert wurde und wo der Weihnachtsengel dem irdischen

Dasein entschwebte.

Die kleine Marie aber wurde ein täglicher Gast im Schlößchen.

Ihre Mutter pflegte die kranke Frau Morand, die vom Kummer um
den Verlust ihres einzigen Kindes überwältigt, der guten Nora bald
nachfolgen wird. Und Marie bleibt als das Vermächtniß Nora's an ihren
Vater.

Herr Morand betrachtet die anhängliche Marie als sein eigenes
Kind. Sie ist der Sonnenstrahl, der seinen Lebensabend verschönt und
der ihn stets auf's Neue an den in seine Heimat zurückgekehrten Weih-
nachtscngel erinnert.

Wenn's nn scho Wienacht wär!

Tüf hanged d' Nebel us de Dächere-n-une
And am Morge will's nüd Tag werde.

Springe muetz me wie en Has,
Nah me nüd z'spot i d' Schnei chnnt,
And nf de Strotze isch ufrimdlich und schmutzig.

Es goht hatt uf d' Wienacht zu,
Aber die Tag wend nüd laufe;
Me meint alliwyl, me müetz anene Itotze,

Datz gschwinder dure ganged;
And so viel me Mt am Abed und am Marge,
So schyned doch nie weniger werde.
Wenn st nu scho da wär, die Wienacht,
Mer verzappled no vor plange.
Wo me hg chunt, stndt me bschlossnî Chaste-n
And en geheimnisvolle Verchehr.



94 -
Abet an mir Çljiub Jjanï» üleri (Üdieiimtis,
Ii(îtb anteitr guet nerborgrne ipläiflt
Ranter itferi tljltjne tljerrttdjkeite,
ÏUjo mer eut Matter nub bet fMuetter
Mitb eis eut Anbete jut MPienadjt tuettb fdjettke.
titu '0 füifelt etet tjet nub berbtj,
©0 läcijlet ira efo nerfdjioige nnb fett:
fibfdjenht lo-tt-i b' ffiitere borij nitb,
ÏWeitit i an nitt djanfr nttb bet Atbeite madje.
MCnb rati met rerijt bettlet ijaitb,
©0 füll Ü0 botfj feige, mas e0 bemt ntadji,
Do ljät's ee bettn ern|ili nerjelit nnb feit:
,,MlUt|feb et, ffltjinbe, mit em ©ftljenktidjaufr i|t es e fo e Sad).
'0 ©elb brrju nttteiib is bortj b'ffittere gelj
flub beim tfrljes |a eigetli kei £ei|iig no its.

I'd) Ija mir rorgitol), i well be Matter mtb b' fülueiter
fUlit imjnt ©tte erfreue:
3 roell am Vierge f redjter Bgt uf|tolj,
Mflell nie eergeffe nti grünblidj f roäfdje,
ilMeli b' Baljn flgfjig intije —

MOe's |bn|t allimtjl britber ittüenb fdjntftle —

S mill au ket0 ffiftdjt meij marije, mean's rni djgbeb
îlCtxb mill roillig nub frljnell bereit ft; jum feige,
|lub be Barker mill i ftjio, iljr roülfebs fa
illflie mengsmel baft i mi bra uergriffe ija
3eiji gitteret b'iStiintit rem fCifrlt
Hub 's Hriegge |îel)t eut fitörijlt,
Aber mir Ijattb's agftturarb, bas tagfer fffileiteli
JWit ftjue gueie ©ebanke unb mer fiigeb jattmte:
3a mttrkli, bas fmb eigetlid) bie xidjttge ©fdjettk, '0 i|t maljr,
Aber, rijimteb mir bie gltjdje ©fdjettk nub au ne berjn tue?
©ijönteb mir nftb au ftferi i'etjier abiegge?
dMir fmb fa ttttb bräeer als 's ftifeü ift;
An mir roenb ttitb juin fSeit us, au mir nerfdjlnfeb gent 's IBPäfrije,

Hub b' Bäiju, bie bitijeb mer blo|| meint ttte-n-ts ljei|ft.
©ftdjter madjeb mer alli, roeitn me-it-is frijntält
btttb roillig junt feige? — fïter roanb bene fdjrotjge.
Hub megent Bittker, fCifeli, bort bi|t au nitb elei,
©ort nintmfs Heina gitan, fo rill üs b' fBluetter fdjo groarnt ijät.
Alfe es muefj attber(t merbe, titer wenb em fifelt b' -ttjanb gelj brnf.
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Aber au mir Chind Hand nseri Gheimnis,
tlnd amene guet verborgene plätzli
Hainer üseri chlyne Herrlichkeite,
Wo mer em Natter und der Muetter
Und eis em Andere zur Wienacht tuend schenke.

Uu 's Mseli etei het und derby.
Es iüchiet uu eso verschwige und seit:
Ubschenkt lo-n-i d' Eitere doch nüd.
Wenn i au mit rhaufe und kei Arbeite mache.
Und wo mer recht bettlet Hand,
Es soll üs doch säge, was es denn machi.
Do Hat's es denn ernstli verzellt und seit:
>,Missed er, Chinde, mit em Gschenklichaufe ist es e so e Zach.
's Geld derzu miiend is doch d'Cttere geh
Und denn isches ja eigetii kei Keistig oo üs.

Ich ha mir oorgnoh, i weil de Natter und d' Muetter
Mit mgm Tue erfreue:

I weil am Morge z' rechter Zyt ufstoh.
Well nie vergehe mi gründlich z' wasche.

Well d' Lahn fchtzig butze —

Wo's sonst alliwyl drüber mliend schiuäle —

I will au keis Gstcht meh mache, wean's mi chybed

Und will willig und schnell bereit sh zum folge,
Und de Zucker will i shlo, ihr wüsseds ja
Wie mengsmol dass i mi dra vergriffe ha ."
Jetzt zitteret d'Stimm vom Mseli
find 's Driegge stoht em znochst,

Aber mir Hand's agstunned, das tapfer Meiteli
Mit schne gnete Gedanke und mer saged zümme:
Ja würkli, das find eigetlich die richtige Gschenk, 's ist wahr,
Aber, chönted nur die glyche Gschenk nüd an no derzu tue?
Chönted mir nüd au üseri Fehler ablegge?

Mir sind sa nüd braver als 's Fiseli ist;
An mir wend nüd zum Gett us, au mir verschlüfed gern 's Wäsche,

Und d' Zahn, die butzed mer bloss wenn me-n>is heisst.

Gstchter mached mer alli, wenn me-n-is schmält

Und willig zum folge? — Mer wand devo schwyge.

Und wegem Zucker, Fiseli, dort bist au nüd elei.
Dort ninnnt's keins gnau, so vill üs d' Muetter scho gwarnt hat.
Also es muess änderst werde, mer wend em Liseli d' Hand geh drnf.
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Jiïter menb's nnberjiixijB nitb mer- ftnb eut banhbar,
Dafj its be DP eg jeiijt Ijitt berpte.
Tiber 's tôeft wirb ftj, mer itebeb te b o r ber ilPienarljt
Mo flxjfïig xtu fôedjttue, es djchtt fis fou ft %' ("rtjroex* a uf eimol.
3îetjt erft freneb mtr fis rerijt — menu's nu frljo Wlirnartjt war!

JirtmJVanfes itltEV Me Baave.

©er ®ur<$meffer eineS menfcfjltc^cti HopfhaoveS ift non einem (Sag'
länber, ©raSmuS SBilfon, ausgerechnet unb auf ben oier^unbertjteu Teil
eineS 3ofleS feftgefteUt warben. 400 neben einanbev gelegte §aave mi'uben

alfo ben Sftattm etneS 3olIeS bebecfen. ©eroöhnlich pflegt man ben SDîartn

als weniger gart angufeljen als bie Frau; in ©egug auf baS fjaar geljt
man aber tfierirt bocl) fet)l. ®aS ÜMmterhaar ift burct)fc|nittlidj; troh beS

häufigen ©cfmeibenS, nie! feiner als baS Frauenhaar. ©igentümlidj ift eS,

baff bie Farbe ben ©urcljmeffer beS §aareS beeinflußt; blonbeS unb flad)S=

farbiges §aar 'ft am feiuften, hellbraunes uitb nov allem fchwargeS §aar
am ftärfften, roteS unb bunfelbraitneS galten bie SRitte. — 93erfct)iebene

fötale ift bie fclftnierige Slufgabe unternommen roorben, bie Hopfhaare gu

gälten. ©raSmuS ©ilfon brachte ungefähr 120,000 heraus. ©in Duabrab
goÛ ber- Hopfhaut trägt, roie ein aufmertfamer Beobachter fagt, 728 f(acf)S?

farbene, 688 hellbraune unb 585 fcljwarge Jpaäre.. 5ü£)atfädt)Iid) hflt «ne
btonbe ©ante mit noflent unb langem jjjaarwudjS täglich 140,000 fbaate

gu friftren. — ®aS Hopfhaar ift ein wichtiger ©efunbheitSfaftor. ©S ift
ein fct)le<ä)tev ©ärmeleiter unb regelt baljer bie Temperatur beS HopfeS,
inbem eS bie große §iße unb Heilte non ihm abhält. ®ie ©djuelligteit
beS ©acl)StumS ift gang nerfdjieben. ©aS ©arthaar raäc^St jährlich un»

gefähr 6^2 3°ö/ f° baß ein 80»jährigcr SDtann, ber feinen ©art regeb
mäßig »erfchnitten hat, 33 Fuß fjaare opferte, ©aß baS männliche §aupt=
haar bei weitem nicht bie ©ac£)§tumSfähigleit hat, bie baS weibliche befilet,
erflärt fiel; barauS, baß bie weibliche Hopfhaut mit niel mehr Fettgeweben

unterlegt ift.

UDa# ïter IDmtti EVfäljlt

„©eftern," fo ergählte mir ber 2Ronb, „bliefte ich >n e'nen eng«'
non Käufern ringS umfchloffenen tjjof hinunter. ®a faß eine ©lucf'henuc
mit elf Hüdflein ; ein nieblic|eS SRäbchen fprang um fie herum. ®ie fjenne
glucfte unb breitete erfchrocfen ihre Flügel über bie Hteinen auS. ©a fani
ber ©atev beS fötäbc£)enS, er fdjalt unb ich glitt weiter, offne ferner bavait
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Mer mend's underftützr und mer find ein dankbar,
Vast ns de Weg zeigt hat derzue.
Ader 's Nest wird sp, mer iieded is v o r der Wienacht
No stiWg im Nechttue, es chäm ns sonst z' schwer a us eimo!,
Zeizt erst frened mir ns recht - ivenn's nn scho Wienacht wär!

Interessantes über die Haare.

Der Durchmesser eines menschlichen Kopfhaares ist von einem

Engländer, Erasmus Wilson, ausgerechnet und aus den vierhuudertsteu Teil
eines Aolles festgestellt worden. 466 neben einander gelegte Haare winden
also den Raum eines Zolles bedecken. Gewöhnlich pflegt man den Mann
als weniger zart anzusehen als die Frau; in Bezug auf das Haar geht

man aber hierin doch fehl. Das Männerhaar ist durchschnittlich, trotz des

häufigen Schneidens, viel feiner als das Frauenhaar. Eigentümlich ist es,

daß die Farbe den Durchmesser des Haares beeinflußt; blondes und
flachsfarbiges Haar ist am feinsten, hellbraunes und vor allem schwarzes Haar
am stärksten, rotes und dunkelbraunes halten die Mitte. — Verschiedene

Male ist die schwierige Aufgabe unternommen worden, die Kopfhaare zu

zählen. Erasmus Wilson brachte ungefähr 126,666 heraus. Ein Quadratzoll

der Kopfhaut trägt, wie ein aufmerksamer Beobachter sagt, 728 flachs-
farbeue, 638 hellbraune und 585 schwarze Haare.. Thatsächlich hat eine

blonde Dame mit vollem und langem Haarwuchs täglich 146,666 Haare

zu frisireu. — Das Kopfhaar ist ein wichtiger Gesundheitsfaktor. Es ist

ein schlechter Wärmeleiter und regelt daher die Temperatur des Kopfes,
indem es die große Hitze und Kälte von ihm abhält. Die Schnelligkeit
des Wachstums ist ganz verschieden. Das Barthaar wächst jährlich
ungefähr 6^/s Zoll, so daß ein 86-jährigcr Mann, der seinen Bart
regelmäßig verschnitten hat, 33 Fuß Haare opferte. Daß das männliche Haupthaar

bei weitem nicht die Wachstumsfähigkeit hat, die das weibliche besitzt,

erklärt sich daraus, daß die weibliche Kopfhaut mit viel mehr Fettgeweben

unterlegt ist.

Was der Wund erzählt.

„Gestern," so erzählte mir der Mond, „blickte ich in einen engen
von Häusern rings umschlossenen Hof hinunter. Da saß eine Gluckhenne
mit elf Küchlein; ein niedliches Mädchen sprang um sie herum. Die Henne

gluckte und breitete erschrocken ihre Flügel über die Kleinen aus. Da kam

der Vater des Mädchens, er schalt und ich glitt weiter, ohne ferner daran
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3«. beuten. iQeute 3X6eub aber, e§ ift nur wenige Minuten l;er, bliefte
tc£> mieber in bcufelbeit £wf hinein.

©a war al(e§ füll ; baib aber tarn ba§ t'leiue ÜMbcfeett, fehltet) fidb)

gang leife bt§ ait ba§ ^it^ner^auS, fclfob beit Stiegel jurïnJ unb fdjlüpfte
31t ber §enne unb ben, Äftdjletn ^inein.

©iefe fdjrieen laut auf unb flatterten ijerum, bie Steine lief ï)inter=

l;er. ©aS fall id; beutlidj, beim id; bliefte buref; ein Sod; in ber SDtauer.

3d; jiirnte bent böfett Sinbe unb freute mid), als ber Sater faut unb

nod) heftiger als geftêrn ferait unb fie am Slrme fafjte. @ie bog ben

Hopf guri'tcf, bie blauen Singen waren mit groffeit ©fjränen gefüllt. —
„SBaä madjft ©u feier?" fragte er. Sie meinte. „3d) wollte bie §ettne
füffeit itnb fie wegen gefteru um Serjei^ung bitten, aber ba§ wagte id;
©fr nid;t 31t fagen!"

llnb ber Sater fiifete bie l;olbe Uufd;ulb auf bie ©time ; ici) aber

fiifte iljr bie Singen unb ben äjtunb." ©0 erjäljlte ber Sftonb.

Brisffiajïeit.
Étta tu 1 SBer bod; auefe jwei fo liebe ©rofemauta in

ber Stäfee ptte, bie man befudjen unb bei betten ntatt fid; freuen fönnte
SSie gXttdlid) bift bit. llnb alb ïleirteS Sing oott einem Drt put anbern
reifen bitrfen unb überall lieb 31t fein — Sit weifet gar niefet, wie fcfeön Sit
eg feaft! Su feaft Seine liebe ©rofemama Biel Indien gemaefet, fagft Sit. ©iefe,
bab ift bab fcfeönfte, tuab Sit ffettu tannft. Seilte liebe SRama feat mtefe mit
belt feiibfcfeeit Slnftdjteii unb ber lebenbigett Sefcferetbimg feod; erfreut. Saufe
tfer red;t l;ergticl) in meinem Samen. Sann grüfeeft Sit mir aitcfe ben lieben
Sapa itnb gefeit pr Sante unb ©oufine feimtber unb bringft attefe ifenen meine
feerftltcfeen ©rüfee. Sie Sante wartet fcfeon längft wieber auf ein Stlb oott
ber lieben, fleifetgen ©cfeülerttt. Söirb fie eineb befomnten? Su bift wofet aitd)
jwei Qoll gewaefefen, wie Sein ©oitfin? SSleib' frol; ttnb gefunb unb oergife
bie ferne Sante nid)t.

Uol'bt) 51 • • it 3- ®aS feaft Su bran gemaefet, Keiner Slantt! Sit
fefereifeft niefet gerne itttb fjaft bod; für Seilt franfeb ©efeweftertem gefeferieben.

Sit foltft bab Sttcfeleitt befomnten unb bie bunten Stätter bap. grage aber
oorfeet bie Stutter ober ben Slrjt, ob Su bem Sencfeen Borkjen unb bie
Silber jetgen barfft. Sie Sante münfcfjt ber Keinen Traufen feerjlicfe gute
Sefferung.

liJertfea 15 in 155. SB ab niefetb wert ift. Sente, bie nidftb
tnaefeett, gtinten, bie ttid;t fraefeett, ffiiitber, bie iticf) t taefeen: Stab finb
bab für ©adjeit Sögel, bie niefet fingen, ©loden, bie niefet Hingen, Sfe^be,
bie niefet fprittgen: gort mit folefeen Singen!

Soiiifc % in 2ft. SSer aitfb @ib will, barf bab galten niefet fürd;ten.
SBenn Sit feilten Srttber I;aft, ber fid) Seiner freunblid; annimmt, fo erlaubt
Sir wolfl eine gefeffidte greunbin, fid; tfer anpfefefiefeen unb um 9tat p fragen.
Sab ©cfelittfcfeufefaferen fann einem niefet eigentlich) gekfert werben, bie um
Berbroffene Hebung mufe eb tfeun.

SRebaïtion unb SSerlag: $rau Slije §onegger in ©t. ©allen.
SDrucf Don SEI). 2ß i r 11) k So. in ©t. ©allen.
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zu denke». Heute Abeud aber, es ist uur wenige Minuten her, blickte

ich wieder in denselben Hof hinein.
Da war alles still; bald aber kam das kleine Mädchen, schlich sich

ganz leise bis an das Hühnerhaus, schob den Riegel zurück und schlupfte

zu der Henne und den Küchlein hinein.
Diese schrieen laut auf und flatterten herum, die Kleine lief hinterher.

Das sah ich deutlich, denn ich blickte durch ein Loch in der Malier.
Ich zürnte dem bösen Kinde und freute mich, als der Vater kani und

noch heftiger als gestern schalt lind sie am Arme faßte. Sie bog den

Kopf zurück, die blauen Augen waren mit großen Thränen gefüllt. —
„Was machst Du hier?" fragte er. Sie weinte. „Ich wollte die Henne
küssen und sie wegen gestern um Verzeihung bitten, aber das wagte ich

Dir nicht zu sagen!"
Und der Vater küßte die holde Unschuld auf die Stirne; ich aber

küßte ihr die Allgen und den Mund." So erzählte der Mond.

Briefkasten.
Etta K in H Wer doch auch zwei so liebe Großmama in

der Nähe Hütte, die man besuchen und bei denen man sich freuen könnte!
Wie glücklich bist du. Und als kleines Ding von einem Ort zum andern
reisen dürfen und überall lieb zu sein ^ Du weißt gar nicht, wie schön Du
es hast! Du hast Deine liebe Großmama viel lachen gemacht, sagst Du. Sieh,
das ist das schönste, was Du thun kannst. Deine liebe Mama hat mich mit
den hübschen Ansichten und der lebendigen Beschreibung hoch erfreut. Danke
ihr recht herzlich in meinem Namen. Dann grüßest Du mir auch den lieben
Papa und gehst zur Tante und Cousine hinüber und bringst auch ihnen meine
herzlichen Grüße. Die Tante wartet schon längst wieder auf ein Bild von
der lieben, fleißigen Schülerin. Wird sie eines bekommen? Du bist wohl auch

zwei Zoll gewachsen, wie Dein Cousin? Bleib' froh und gesund und vergiß
die ferne Tante nicht.

Hîol'dy W. in Z. Das hast Du brav gemacht, kleiner Mann! Du
schreibst nicht gerne und hast doch für Dein krankes Schwesterlein geschrieben.
Du sollst das Büchlein bekommen und die bunten Blätter dazu. Frage aber
vorher die Mutter oder den Arzt, ob Du dem Lenchen vorlesen und die
Bilder zeigen darfst. Die Tante wünscht der kleinen Kranken herzlich gute
Besserung.

Uertha D in W. Was nichts wert ist. Leute, die nichts
machen, Flinten, die nicht krachen, Kinder, die nicht lachen: Was sind
das für Sachen? Vögel, die nicht singen, Glocken, die nicht klingen, Pferde,
die nicht springen: Fort mit solchen Dingen!

Touise H in W. Wer anfs Eis will, darf das Fallen nicht fürchten.
Wenn Du keinen Bruder hast, der sich Deiner freundlich annimmt, so erlaubt
Dir wohl eine geschickte Freundin, sich ihr anzuschließen und um Rat zu fragen.
Das Schlittschuhfahren kann einem nicht eigentlich gelehrt werden, die
unverdrossene Uebung muß es thun.
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